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	Folie 2

	Honduras liegt zwischen dem karibischen Meer und dem Pazifik, auf der breitesten Stelle der mittelamerikanischen Landbrücke. Im Westen grenzt die Republik an Guatemala und 

El Salvador, im Osten an Nicaragua. Hauptstadt und größte Stadt des Landes ist Tegucigalpa. 

1821 wurde Honduras von Spanien unabhängig. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhun​derts war es vor allem für den von US-amerikanischen Firmen kontrollierten Bananen​anbau bekannt. Im Jahr 2009 gab es einen Militärputsch, in dessen Folge es zu massiven Menschenrechtsverletzungen kam. 

Honduras ist nach Haiti das zweitärmste Land Zentralamerikas, die Mehrheit der Menschen lebt unterhalb der Armutsgrenze. Gleichzeitig weist das Land  eine extrem hohe Mordrate auf. Großen Anteil daran haben die gewalttätigen Jugend​banden, die ‚Maras‘, die inzwischen mehr als 40.000 Mitglieder haben sollen. 



	Folie 3
	In der Hauptstadtregion sind viele Familien bitterarm. Sie leben von ambulanten Marktständen oder sammeln Plastikflaschen, Blechdosen oder Pappen auf der städtischen Müllanlage. 


	Folie 4
	Die Kinder müssen meist bei der Arbeit helfen und sind daher großen Gesund​heitsrisiken ausgesetzt. Hinzu kommen unzureichende Ernährung, mangelhafte Hygienie und die hohe Bevölkerungsdichte.  All dies führt dazu, dass Durchfall- und Atem​wegserkrankungen weit verbreitet sind.
Die schwierigen Lebensbedingungen und die dadurch verursachten emotionalen Prob​leme führen dazu, dass viele Kinder die Schule vorzeitig abbrechen. 



	Folie 5
	Alternativas y Oportunidades (AyO), eine Partnerorganisation von Brot für die Welt, nimmt sich dieser Kinder an – ohne dabei ihre Eltern aus dem Blick zu verlieren.



	Folie 6
	Eines der Kinder ist Genesis. Für sie ist der Freitag der schönste Tag der Wo​che. Nicht, weil er das Wochenende einläutet – viel besser: Nach dem Unterricht kommt Sergio oder ein anderer Freiwilliger von AyO in ihre Schule. Dann wird gespielt und gemalt, getanzt und gelacht. Darauf hat sich Genesis schon die ganze Woche über gefreut.


	Folie 7
	Juchzendes Gekreische dröhnt über den Schulhof. Genesis ist mittendrin. Mit ihrem rot​blon​den Schopf sticht sie aus der Masse der dunkelhaarigen Zöpfe hervor. Die Mädchen haben die erste Runde beim Schnick, Schnack, Schnuck gewonnen. 

An Genesis Füßen klebt Mayeli. Die kleine Schwester hat das Down-Syndrom, als älteste Tochter der Familie muss Genesis auf die Kleine aufpassen. Die Mutter backt den ganzen Tag über Tortillas, der Vater sammelt Holz oder jobbt auf dem Bau. Mayeli ist zwei Jahre alt, Genesis zwölf. Und wenn sie zur Kinder​gruppe von AyO möchte, muss sie die Kleine halt mitnehmen. So einfach ist das.



	Folie 8
	Zusammen mit ihrer sechsjährigen Schwester Cesia besucht Genesis Rivera die Grund​schule Julián López Piñeda der Siedlung El Guanábano oberhalb von Tegucigalpa. Cesia ist in der Vorschulklasse, Genesis in der sechs​ten. Nach den Ferien wird sie auf die weiter​füh​rende Schule wechseln. ’


	Folie 9
	Ihre Mutter Antonia Almendras hat es nicht so weit geschafft. Und auch ihr Vater Carlos Rivera hat nach der achten Klasse abgebrochen. Das ist auch heute noch normal unter den Armen in Honduras. Die machen zwei Drittel der Bevölkerung aus.



	Folie 10
	Hier oben auf dem Hügel landet der stinkende Unrat der Metropolregion: Plastik, Kom​post, Indus​trie​​müll, Autoreifen, Batterien – alles gärt unsortiert auf der offenen Müllhalde vor sich hin.
Fast alle in El Guanábano leben in extremer Armut – die meisten Familien vom Recycling. Auch Carlos Rivera schleppte seine Kinder früher jeden Tag mit auf die Kippe, um mög​lichst viele Plastikflaschen, Blechbüchsen und Pappen zu sammeln und anschlie​ßend an die Zwischenhändler zu verscherbeln. Eines Tages wurde er von einem Kipper angefahren. „Da dachte ich mir, so geht’s nicht weiter!“, sagt der hage​re Mann.


	Folie 11
	Zum Glück hatte die Familie zu diesem Zeitpunkt bereits Kontakt zu AyO. Antonia Almendras besuchte eine Selbsthilfegruppe für Mütter. Dort gewann sie zunehmend Selbstver​trauen und entwickelte den eigenen Lebensplan einer Tortillabäckerei. 
„Das Leben hier oben ist der reinste Wahnsinn“, sagt sie in ihrer Backstube. „Die Leute haben nicht genug zu essen, die Gewalt ist gigantisch, die ‚Maras‘, die kriminellen Banden, kontrollieren das Müllgeschäft, die Männer trinken, Frauen sind nichts wert. AyO hat mein Leben komplett verändert. Dank der Organisation habe ich diese Tortillabäckerei auf​gebaut, mit der ich meine Familie halbwegs versorgen kann.“ 



	Folie 12
	„Ich habe gelernt, dass Bildung extrem wichtig ist“, sagt die Mutter von sieben Kindern, während sie zwischen ihren Handflächen einen Fladen aus Maismehl formt. „Also tue ich alles, damit meine Kinder einen Schulabschluss machen. Das ist meine Aufgabe. Später, wenn sie einen guten Job haben, werden sie mich unterstützen.“ 



	Folie 13
	Für die drei Ältesten kam die Hilfe von AyO zu spät. Sie sind bereits aus dem Haus, keiner von ihnen hat die Schule beendet. Sie arbeiten als Wasserverkäufer oder Bauarbeiter. 

Aber Maicol, der 14-jährige Sohn, der bis vor Kurzem mit seiner Schwester Genesis die Kindergruppe von AyO besuchte, geht auf die Ober​schule. Jeden Tag nach dem Mittagessen schlüpft er in seine saubere Schuluniform und kämmt sich mit nassem Kamm die Haare. Dann läuft er zum Bus, um pünktlich zum Nachmittagsunterricht zu erscheinen.



	Folie 14
	Manchmal schaut Maicol vor der Schule noch im Büro von AyO vorbei. Die Erzieherinnen und Erzieher helfen ihm dann bei den Hausaufgaben. Oder er recherchiert im Internet und lernt, wie man eine Präsentation am Computer erstellt – welche Familie in Guanábano kann sich schon einen Laptop leisten? Maicols Eltern haben nicht einmal fließendes Wasser. Den Strom zapfen sie illegal von der Leitung an der Straße an.

„Ich will Präsident werden“, sagt der 14-Jährige. Er meint es ernst. „Ich will den Armen helfen, denn sie brauchen dringend Unterstützung. Alle Kinder sollten zur Schule gehen können. So wie ich.“

Aber den meisten fehlt das Geld für den Bus oder für Hefte und Stifte. Eine komplette Schuluniform kostet mindestens 800 Lempira, rund 30 Euro. Maicols Mutter verdient am Tag 200 Lempira. Das reicht gerade mal fürs Essen. Ans Sparen ist da kaum zu denken.



	Folie 15
	AyO unterhält verschiedene Programme. Aus einem bezahlt die Organisation kleine Stipen​dien für Schüler wie Maicol. Brot für die Welt finanziert unter anderem Kindergruppen wie die von Genesis und Mütterkreise wie den von Antonia Almendras. 

„Wir arbeiten ganzheitlich“, erklärt Direktorin Norma Chávez. So sorgt die Organisation zum Beispiel auch für eine bessere Gesund​heits​fürsorge: Genesis, Cesia und all die anderen 442 Mädchen und Jungen aus den Kindergruppen bekommen einmal pro Jahr eine Wurm-, Vitamin- und Fluorkur. Die Mütter wiederum erhalten eine Gebärmutter​krebs​v​​or​sorge. Und wer krank ist, kann sich bei AyO kostenlos medizinisch behandeln lassen. All das unterstützt Brot für die Welt.



	Folie 16
	Eine weiteres Ziel der Arbeit von AyO ist es, den Kindern zu vermitteln, dass sie Rechte haben. Hierzu bildet AyO Kinder zu Multiplikatoren für Kinder- und Jugendrechte aus. Zwei davon sind Tatjana (11) und Jan Carlos (12). 



	Folie 17


	Hier stehen die beiden zum ersten Mal vor 30 Schülerinnen und Schülern. Ein Jahr lang haben sie sich darauf vorbereitet. Sie haben Methoden und Grundlagen der Kommu​ni​kation geübt, die einzelnen Artikel der Konvention gepaukt, nationale Gesetze gebüffelt, über die eigene Realität diskutiert. Als Mitglieder des Kinder​parlaments von AyO setzen sie sich regelmäßig mit ihren Rechten auseinander und üben demokratische Prozesse ein. 



	Folie 18
	„Heute geht es um die Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen“, erklärt Jan Carlos nach der Begrüßung. „Wisst ihr, was das ist?“ Und dann kommt der kleine Kerl so richtig in Fahrt. Er redet über unveräußerliche Menschenrechte, über Ausbeutung, Gewalt und den Miss​brauch von Kindern. Er stellt Fragen und bekommt Antworten, hakt nach, macht Witze, lacht und wird zunehmend lockerer. 
Trotz ihrer Premiere als Multiplikatoren für Kinder- und Jugendrechte haben Jan Carlos und Tatjana die Klasse ganz gut im Griff. Sie sprechen klar und deutlich und blicken ihrem Publikum fest in die Augen. Gebannt hören die Jungen und Mädchen zu.



	Folie 19
	Jan Carlos’ Leben ist alles andere als einfach: Seitdem sein Vater abgehauen ist, lebt er mit seiner Mutter und seinen sechs jüngeren Geschwistern bei den Großeltern. Jeden Morgen steht er um drei Uhr auf, lernt, während die Mutter den Teig für Tortillas zubereitet, früh​stückt ein paar frisch gebackene Fladen und fährt dann um sechs mit ihr und den drei anderen schulpflichtigen Geschwistern hinab zum Markt. 

Dort hilft er beim Verkauf, bis er ins Büro von AyO oder in seine Kindergruppe kann. Zwischen Mittagessen auf dem Markt und Schulbeginn am Nachmittag bringt er noch schnell einen Stapel Tortillas mit dem Bus zu einem entlegenen Kunden. 

Die Tanten backen den ganzen Tag Tortillas, die die Onkel mit dem Moped hinunter zum Markt fahren. Damit verdient die 17-köpfige Familie 800 Lempira am Tag, rund 30 Euro. Das ist nicht viel, aber niemand muss Hunger leiden.



	Folie 20
	Jan Carlos will später Erzieher, Lehrer oder Anwalt werden. Obwohl er aus einer sehr armen Familie kommt, stehen seine Chancen nicht schlecht. AyO hat schon einige Jungen und Mädchen durchs Studium begleitet, und auch Jan Carlos’ Mutter tut alles, damit ihr Sohn die Schule abschließen und eine Ausbildung beginnen kann. Jan Carlos engagiert sich mit Lust und Hingabe bei allen Angeboten von AyO. „Natürlich spiele ich auch gerne Fußball“, sagt er, „aber meine Arbeit als Multiplikator für Kinderrechte ist viel wichtiger! Wir werden Honduras verändern.“


